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Grüne Oppositionspolitik−
das war einmal.

Als Generalkoordinator
desLuxemburger
Kulturjahres2007
kümmert sich

Robert Garcia über
Partei− und Länder-

grenzen hinweg umdie
kulturelle Vernetzungvon
Luxemburg, Lothringen,

Rheinland−Pfalz,
Saarland und Wallonien.

Sagt, woes kulturell
2007langgehensoll:
Robert Garciaist der
Generalkoordinator
für das Luxemburger
Kulturjahr. ImHinter-
grundseine Assistentin
Caroline Schmitz.
(Foto: Christian Mosar)

len, man müsste nun überall
LadyRosas aufstellen.
Lady Rosa und auch die

Skulptur der Künstlerin
Niki de Saint Phalle am Al-
dringen wurden in Luxem-
burg nicht gerade mit offe-
nen Armen empfangen.
Schreckt dich so etwas
nicht ab?
Nein, denn ich habe Leute

erlebt, die nicht zur künstleri-
schen Avantgarde zählen und
trotzdemdie Skulpturen unter-
stützt haben. Zudem muss
man nicht alle Kunst, nur weil
sie die Menschen provoziert,
auch gutheißen. An der Lady
Rosa gab es auch Aspekte, die
subtiler hätten verarbeitet
werden können. Grundsätzlich
fandich den Ansatz aber sehr
gut. Man muss bei einer Provo-
kation auch Kritikern eine
Chance geben, ihre Meinung
auf faire Art und Weise zu äu-
ßern. Bei der LadyRosahaben
das allerdings nur wenige ge-
tan. Mit ihren polemischen At-
tacken haben sie sogar bewie-
sen, wie richtig die Künstlerin
mitihremWerklag.
Deine Vorgesetzte, Kultur-

ministerin Erna Hennicot−
Schoepges, ist von der CSV.
Als Ex−Abgeordnetervon Déi
Gréng hast du ihre Politik
kritisiert. Stört es dich
nicht, unter ihrer Regie ar-
beitenzu müssen?
Ich habe weiterhin ein Pri-

vatleben und behalte selbst-
verständlich meine grünen
Überzeugungen. Aber das hier
ist ein Beruf, und wieinjedem
Beruf arbeite auchichfür mei-
ne Arbeitgeberin. Ich habe die-
sen Job nicht aus Opportunis-
mus gewählt, sondern weil er
mich interessiert. Außerdem:
Das Kulturjahrist nur ein Rah-
menprogramm und ersetzt
nicht die Kulturpolitik. Man
kann der derzeitigen Regie-
rungjedoch nicht den Vorwurf
machen, i mKulturbereich wä-
re nichts geschehen. Im Jahr
1995 standen drei Millionen
LUFfür Konventionen mit Kul-
tureinrichtungen zur Verfü-
gung, heute sindes drei Millio-
nen Euro. Und bei den Infra-
strukturen ist ebenfalls eine
Mengepassiert.
Aber sogar die Ministerin

bemängelt, das Geldreiche
nicht aus, umgenügendPer-
sonal in diesen Infrastruk-
turen vorzusehen. Stehen
BesucherInnen des Kultur-
jahrs 2007 womöglich vor
verschlossenenTüren?
Eher finden verschiedene

Events nicht statt oder fallen
kleiner aus, als wir uns das
wünschen. Die wirtschaftliche
Situation ist nicht so gut wie
1995, und dann sind ja auch
noch Parlamentswahlen. Esist
schon belastend, nicht zu wis-
sen, wie viel Geld wir zur Ver-
fügung haben werden. Deshalb
werden wir den Politikern drei
Versionen eines Kulturjahrs
präsentieren: eine sehr gute,
eine mittlere und eine Light−
Version. Die Politiker müssen
dann entscheiden, mit wel-
chem Paket Luxemburg 2007
auftrumpfenkann.

Interview: Ines Kurschat

Interview, das regionale Be-
wusstsein sei zumTeil sehr
wenigausgeprägt.
Das braucht Zeit. Die Groß-

region ist zwar wirtschaftlich
real, aber ansonsten ein My-
thos. Das Kulturjahr soll hier
kanalisierend wirken. Es gibtja
bereits eine gewisse Zusam-
menarbeit, auf der Ebene der
Interreg−Projekte beispielswei-
se. Vieles scheiterte bisher an
administrativen, sprachlichen
Hürden. Bei meinen Rundfahr-
ten habeich die Erfahrung ge-
macht: Es gibt sehr wohl Leute
vor Ort, die nur herumzutele-
fonieren brauchen, dann ha-
bensieeinProjekt. Wir werden
versuchen, diese mit Interes-
sierten aus den jeweils ande-
ren Regionenin Verbindung zu
bringen.
ImKulturjahr 1995 hat es

viel Kritik an demAuswahl-
verfahren gegeben. Bewer-
berInnen bemängelten, sie
hätten zu spät erfahren, ob
und warumihreIdeen ange-
nommen oder abgelehnt
wurden. Wie hältst du es
mit Ausschreibungen?
Für das Kulturjahr 1995 wur-

den 1.100 Projekte mit einem
Gesamtwert von 2,8 Milliarden
LUF vorgelegt. Die organisie-
rende Asbl verfügte aber nur
über 700 Millionen LUF. Die
Auswahl führte zu Gerüchten
und Missstimmungen. Ähnli-
ches werden wir auchfür 2007
wahrscheinlich nicht verhin-
dern können. Auf einenfür die
Bewerber frustrierenden "ap-
pel aux projets" haben wir
aber bewusst verzichtet −

woxx: Roga, seit sieben
Wochen bist du nun Gene-
ralkoordinator für das
Luxemburger Kulturjahr
2007. Gestresst?
Robert Garcia: Meine Fami-

lie sagt, ich arbeite viel. Inner-
halb von nur fünf Wochen ha-
be ich über 70 Unterredungen
rund ums Kulturjahr gehabt.
Aber ehrlich gesagt: Als ich
noch grüner Abgeordneter
war, für die woxx geschrieben
und daneben ehrenamtlich bei
verschiedenen NGOs mitge-
wirkt habe, da hatte ich noch
mehr Termine.
Was braucht ein Kultur-

koordinator für Fähig-
keiten?
Das Stereotyp eines Inten-

danten − bisher waren meis-
tens Intendanten für die Orga-
nisation der Kulturjahre zu-
ständig −, ist eine künstlerisch
versierte Persönlichkeit mit
IdeenundKenntnissenineiner
oder mehreren kulturellen
Sparten.
Dastrifft aufdich nur be-

dingt zu...
Ich bin ja auch der Koordi-

nator. Das heißt, das Kultur-
jahr wird von den Leuten in
der Großregion gemacht, und
ich versuche diese zusammen-
zubringen. Ich zeige ihnen,
welche Kriterien für das Kul-
turjahr entscheidend sind.
Wenn also die Orchestrierung
nicht klappt, dann übernehme
ich die Verantwortung. Für die
künstlerische Weiterbildung
bin ich aber nicht zuständig.
Ich meine, die Leute wissen es
zuschätzen, dass ichihnen so

wenig wie möglichinihre Pro-
jektereinrede.
In Luxemburgkennt jeder

jeden. Hast du keine Sorge,
Leute im Verlauf deiner Ar-
beit zuverprellen?
Die soziale Nähe hat Vor−

und Nachteile. In den bisheri-
gen Gesprächen habe ich be-
merkt, dass ich viele Akteure
direkt oderindirekt kenne. Das
ist in der Tat etwas beklem-
mend. Aber das war in der Po-
litik nicht anders. Zurzeit habe
ich einen Vertrauensvor-
schuss, aber ich muss damit
rechnen, dass sichdas ändert.
Das Überthema des Kul-

turjahrs ist die Großregion.
Hinzu kommt ein Unterthe-
ma pro Region. Wie bringst
dudas alleszusammen?
Die Themen sind historisch

bedeutsam für die jeweiligen
Regionenundgleichzeitigflexi-
bel. Das Themafür Luxemburg
ist Migration und erlaubt den
Akteuren sehr viel künstleri-
schen Freiraum. Jede Region
hat ihr Thema gewählt − das
Saarland die industrielle Ent-
wicklung, Lothringen Kultur
und Gedächtnis, Rheinland−
Pfalz europäische Persönlich-
keiten, Wallonien Ausdrucks-
formen der Moderne-, in dem
sie bereits eine gewisse Kom-
petenz hat. Die Schwierigkeit
wird sein, die verschiedenen
Projekte, die in den Regionen
entstehen, miteinander sinn-
voll zu verknüpfen. Da betre-
ten wir Neuland.
Und wenn nun jede Regi-

on in ihrer Ecke wurstelt?
Du sagtest selbst in einem

nachdem mir Experten aus
Graz und Brüssel davon abrie-
ten. Bis zumJahresende wer-
den ohnehin zunächst die Pro-
jekte der Kulturinstitutionen
eintrudeln.
Erhalten damit die klassi-

schen Kulturreinrichtungen
nicht einen gewissen Vor-
tritt?
Nein, aus dem einfachen

Grund, weil das Themafür Lu-
xemburg bisherimklassischen
Sinne kaum von einer Institu-
tion bearbeitet wurde. Das his-
torische Stadtmuseum macht
vielleicht etwas. Die meisten
Leute, die sich bisher zu dem
Thema gemeldet haben, kom-
menaus denindiesemBereich
führenden NGOs. Dagibt esin-
teressanteIdeen. Aber es müs-
senauchnicht alle Kulturange-
bote imJahr 2007 krampfhaft
entlangvon Migrationgestaltet
werden. Die Veranstaltungen
des Kulturjahres sind als zu-
sätzliches Programm zu ver-
stehen, die allerdings hervor-
gehoben werden.
Wie wird Transparenzin

der Auswahl gewährleistet?
Zunächst gibt es eine inter-

ne Homepage, auf der wir alle
Projektvorschläge präsen-
tieren, die bisher bei uns ein-
gegangen sind. Die Anwärter
sehen also, welche Kriterien
undProjektebereits existieren.
Sie können vergleichen, sich
vernetzen oder sich auch be-
wusst unterscheiden. Dasfunk-
tioniert wie eine Börse. Wir
wünschen uns natürlichlieber
einpaar herausragendeProjek-
te, als eine Unmenge kleiner,
so dass wir einigen Akteuren
vielleicht eine Partnerschaft
ans Herz legen werden. In ei-
ner zweiten Phase soll, sofern
wir dafür die Mittel genehmigt
bekommen, entlangvonAudits
dieinhaltliche Substanz, diefi-
nanzielle und die organisatori-
sche Machbarkeit der Vor-
schläge überprüft werden. Ex-
perten beurteilen dann, ob ein
Projekt dem Thema gerecht
wird, ob es das Niveau eines
europäischen Kulturjahrs hat,
obesinnovativist.
Die Kritik der Brüsseler

Jury am Vorentwurf zum
Luxemburger Kulturjahr
fiel in dieser Hinsicht gera-
dezuvernichtendaus.
Ja, das ist richtig und stellt

einereelle Gefahr dar. Die The-
men wurdenentlang der histo-
rischen Bedeutung für die Re-
gion ausgewählt. Wir wollen
aber keinProjekt, das sichaus-
schließlich an der Vergangen-
heit ausrichtet. Nehmen wir
als Beispiel das 300. Todesjahr
des französischen Militärarchi-
tekten Sébastien Le Prestre de
Vauban. Man kann Vauban als
ersten europäischen Stadtpla-
ner interpretieren und daran
entlang Ideen entwerfen. Ge-
nauso gut könnte man den
Festungsgedanken vertiefen
und etwas zur Festung Europa
machen. Potenzial gibt es
überall, das hängt allein von
der Kreativität der Akteure ab.
Ich persönlich würde mir et-
was Peppiges, Provokantes
wünschen− ohnesagenzu wol-

KULTURJAHR2007

"Die Großregionist ein Mythos"


